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9ns Biifriljiis ii Der Qftfdinieii
(Zur 2lu!ftellung im Kunftoerein (Kircßhoferhau!)
©t. ©allen pr ©eneraloerfammlung ber Schroetter,

©efellfchaft jur ©rßaltung £)tf±orifcE)er
Kunftbentmäler.)

Sie Slulfiellung in ben ißarterreräumen bei Kirch*
ßoferljaufe! in ©t. ©allen hat einen anbern Z®ed,
all mir ißn fonft non ben boriigen Slulftelhmgen ge=

rooßnt finb. Sie mil! meßt mie fonft bie Kunft bel Stul=
fteHerl, bei Staler! ober Zeichner!, ber fief) uni gerabe
oorftellt, oeranfcßaulicßen. Siefe foil oielmeßr burcßau!
jurüdtreten Ejinter bem Sargefieltten. @1 ift eine Bor»
füßrung oftfcßroeiserifcßer ©eimatfunft, Bolflfunft im
ecßtefien ©inné bei SBortel : ®a! Bauernßau! ber Oft*
fcßroeiä ift ißr Sßema. Sie in brei 2tulfteHung!räumen
aufgehellten Blätter finb eine Slullefe aul einer ©amm*
lung, roelcße in SOjätjriger Strbeit pfammengebracßt mürbe
auf ©jfurfionen, roäßrenb Ferienaufenthalten in ben oer*
fc^iebenen ©egenben, überhaupt bei jeber ©elegenßeit.
Zum Seil finb fie, befonberl bie Feberjeicßnungen, nad)
raffen ©lijpn p ©aufe ausgeführt, prn Seil oor ber
Statur birelt fertig gemacht. SB te anbere Käfer, ißflanjen
ober ©teine, fo fammelt ©atomon ©cßlatter, 2lrcßi»
left, in © t. ©alten, Käufer.

3m ©aufe, unb ganj befonberl im Bauernfjaufe,
fpricßt fiel) ber ©ßarafter bei Bolle! aul, feine ©lamme!»
art, Sebenlroeife, Befcßäftigung; aber audi) berjenige bei
oon it)m berooßnten ©anbei, feinel Klima!, feiner 3rucßt»
barfeit, feiner Beriehrlmöglicßfeit, bei oorßerrfcßenben
Baumaterial! ufm. ©I finb im großen unb ganzen brei
©aupttppen be! Bauernßaufel, bie un! aul biefer ©amm>
lung entgegentreten:

1. Sa! ©ngabin erß au! (im Kupferfiicßraum),
faft ganj auf ba! Sal be! 3"" befcßränft, mit menigen
Skiläufern in! Bergün unb Sllbulatal etroa bi! Siefen»
faftel hinunter. Siefe! ift ein ftreng in fid) abgefcßloffene!
Sandel, mie ein fteine! Fort gegen äußere geinbe unb
bie Ünbilben bei Klima! burcß ftarfe SJiauern gefcßüßt.
Ser obere unb untere ©uort, an ben fic^ oorn bie
Sßßoßnräume, hinten bie ©cßeunen unb Stalle anfcßließen,
ift ber befonberl cßarafteriftifche unb nur biefem ©aufe
eigentümliche Baum. Kleine, tief in ber Blauer liegenbe
Fenftercßen, niebliche fpiße ©rfercßen unb bie großen
©aultore geben ißm fein eigenartige! Slulfeßen. Sie
Sußenroänbe ber ©cßeune finb in überau! reicher, jier»
lid) burdjgefüßrter Zimmerarbeit erftellt.

2. Sa! eigentliche ©djmeipr Sllpenßaul,
bem man oon ben großen Segfcßinbeln, „Sanben", mit
benen fein Sact) früher allgemein gebedt mar, rooßl ben
tarnen „Sänberßau!" (ebenfatl! im Kupferfticßraum) ge=
9^ben hat. ®iefem Sijpu! begegnen mir fo giemlich im
ganzen fcßroeiprifcßen Sllpengebiet, foroie im Borarl*
bergifdjen unb in ben benachbarten Seilen bei Sllgäu,
einerlei, ob bie Berooßner Sllemannen ober Bätoromanen
feien. @§ ift allgemein int Blodbau aufgeführt, in eini*
gen Bergtälern noch mt! runben ©tämmen „aufgetrütlet".
eift aber ift ba! Bautjoh oierfantig befcßlagen unb
gdjobelt, mit oorftehenben Köpfen fauber übereinanber*
gefchafft unb bie Omgen mit Bioo! gebietet, „©eftridt"
nennt ber SIppenplTer unb Soggenburger biefe Bauroeife,
iigeroättet" ober „gemettet" ber Zmrerfcßroeijer. 3^ älter
bte häufer finb, befto ähnlicher feßen fie fid) burd) ba!
gnnje ©ebiet. Sin ber ©iebelfeite, ber ©onne pgeteßrt,
negen ©tube unb Bebenfiube, an ber Büdfeite „Bor*

ff a
" $nulgang unb Küche. Sa! ®ach h<^t

bathe Steigung, bamit bie lofe aufgelegten unb mit
steinen befchroerten ©chinbeln nicht abrutfcßen, unb
großen Borfprung jum ©^u|e ber 2ßänbe gegen ba!

SSetter. Sie genfter finb gefuppelt, aber nocß feßr flein
unb mit in Blei gefaßten Buhenfcßeiben oerglaft. ®ie
©djeune fteht nur in lofer Berbinbung ober ganj frei
neben ober hinter bem hnt fich ber urfprüng*
lidje hnnltppu! am reinften unb all ber heute nod)
oorherrfdjenbe erhalten in ben Sälern oon ©raubunben
unb in ber Urfd)roeij. Um ben Bierroalbftätterfee herum
finbet man heute fogar noch fö0- „Baudhhäufer", benen
ein Kamin fehlt. 2)er Bauch fucht fich einen Slulroeg
burh Sßänbe unb ®ad). 3m Slppenjellerlanb finb fie
feit über 100 3uh*en oerfdpunben.

3n ber roeitern ©ntmidlung rnerben bie ^enfter
größer unb orbnen fich in Beißen nebeneinanber, befon*
ber! an ber Sßohnftube. ®ie ©tridroänbe rnerben mit
gierlich gefcßnißten Zahnfcßnittchen unb anbern Drna=
menten gefcßmüdt, bie ®adßträger fcßon aulgefcßmeift.
3n oielen ©egenben, 3nnerfchroeij, Soggenburg, Bßein»
tal, tßrätigau, mirb an bie Srauffeite über ber haultür
eine Saube angefügt pr Unterbringung oon allerlei Bor*
räten unb pm ©djuße bei ©ingangl. ®ie genfter er*
halten einen Berfdßtuß burcß Zuglaben, bie mieber burd)
ein ©tnd Bertäferung gefdßüht finb. ®iefe beiben neuen
Bauelemente, Saube unb Zuglabentäfer bieten reiche ©e*
legenheit p fdßöner, fachgerechter Belebung unbS^müdung
be! oorßer fo einfachen h«ufe!. 3u ben oerfeßr!armen,
inbuftrielofen Bünbnertälern bleibt ba! Bauetnßau! auf
biefer ©tufe fteßen. Bauten mit bem ®atum 1680
unterfcßeiben fich taum oon folcßen, bie au! ber Btitte
be! 19. 3aßrßunbert! ftammen. 3u ben umtriebfameren
©egenben ber Dfifcßroeh aber bringen bie burd) ben ge=

fteigerten Berfeßr, ©anbei unb 3ubuftrie beeinflußten
Slenberungen ber Sebenlroeife aucß ^ortfchritte im ©aulbau.

3n ber pieiten ©älfte be! 17. 3ußrßunbert! mirb
ba! ©^roerf^inbelbadß burcß ba! „Bagelbacß" oerbrängt,
b. ß. bie fein gefpaltenen unb oiet Heineren ©cßinbeln
rnerben mittelft eiferner Böget auf ben ®acßbetten be*

feftigt. ®aburd) mirb eine oiet fteilere Slnlage be!
®acße! ermöglicht, alfo ein rafcßere! Slbßießen be! Begen*
mafferl, unb pgieicß im 3uuern oiel Baum geroonnen.

luf alten ©äufern rourbe einfach Sachhaut erfeßt,
oßne Slenberung be! Sachftußlel. ©ie fteßen ßeute noch
überall prftreut jroifcßen ben anbern. Sa! Boll gibt
ißnen ben oeräcßtlicßen Barnen „Sätfchßäufer", fogar
bie Bejeidpung „©eibenßau!" lann man ßören. Ser
Sachftußl bei Bagelbacße! eignet ficß oßne roeitere! auch

für ba! Z.iegelbacß, beffen ©infüßrung feit 150 3aßren
langfam fortfcßreitet. @r fchüßt aber bie Jeuftermanb
nicht meßr fo gut gegen ben ©cßtagregen. Selßalb
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W MeriAlls >» der LWweiz.
(Zur Ausstellung im Kunstverein (Kirchhoferhaus)
St. Gallen zur Generalversammlung der Schweizer.

Gesellschaft zur Erhaltung historischer
Kunstdenkmäler.)

Die Ausstellung in den Parterreräumen des Kirch-
hoferhauses in St. Gallen hat einen andern Zweck,
als wir ihn sonst von den dortigen Ausstellungen ge-
wohnt sind. Sie will nicht wie sonst die Kunst des Aus-
stellers, des Malers oder Zeichners, der sich uns gerade
vorstellt, veranschaulichen. Diese soll vielmehr durchaus
zurücktreten hinter dem Dargestellten. Es ist eine Vor-
führung ostschweizerischer Heimatkunst, Volkskunst im
echtesten Sinne des Wortes: Das Bauernhaus der Ost-
schweiz ist ihr Thema. Die in drei Ausstellungsräumen
aufgestellten Blätter sind eine Auslese aus einer Samm-
lung, welche in 30jähriger Arbeit zusammengebracht wurde
auf Exkursionen, während Ferienaufenthalten in den ver-
schiedenen Gegenden, überhaupt bei jeder Gelegenheit.
Zum Teil sind sie, besonders die Federzeichnungen, nach
raschen Skizzen zu Hause ausgeführt, zum Teil vor der
Natur direkt fertig gemacht. Wie andere Käfer, Pflanzen
oder Steine, so sammelt Salomon Schlatter, Archi-
tekt, in S t. G allen, Häuser.

Im Hause, und ganz besonders im Bauernhause,
spricht sich der Charakter des Volkes aus, seine Stammes-
art, Lebensweise, Beschäftigung; aber auch derjenige des
von ihm bewohnten Landes, seines Klimas, seiner Frucht-
barkeit, seiner Verkehrsmöglichkeit, des vorherrschenden
Baumaterials usw. Es sind im großen und ganzen drei
Haupttypen des Bauernhauses, die uns aus dieser Samm-
lung entgegentreten:

1. Das Engadinerhaus (im Kupferstichraum),
fast ganz auf das Tal des Inn beschränkt, mit wenigen
Ausläufern ins Bergün und Albulatal etwa bis Tiefen-
kastel hinunter. Dieses ist ein streng in sich abgeschlossenes
Ganzes, wie ein kleines Fort gegen äußere Feinde und
die Unbilden des Klimas durch starke Mauern geschützt.
Der obere und untere Cuort, an den sich vorn die
Wohnräume, hinten die Scheunen und Ställe anschließen,
ist der besonders charakteristische und nur diesem Hause
eigentümliche Raum. Kleine, tief in der Mauer liegende
Fensterchen, niedliche spitze Erkerchen und die großen
Haustore geben ihm sein eigenartiges Aussehen. Die
Außenwände der Scheune sind in überaus reicher, zier-
lich durchgeführter Zimmerarbeit erstellt.

2. Das eigentliche Schweizer Alpenhaus,
dem man von den großen Legschindeln, „Landen", mit
denen sein Dach früher allgemein gedeckt war, wohl den
Namen „Länderhaus" (ebenfalls im Kupferstichraum) ge-
geben hat. Diesem Typus begegnen wir so ziemlich im
ganzen schweizerischen Alpengebiet, sowie im Vorarl-
bergischen und in den benachbarten Teilen des Algäu,
einerlei, ob die Bewohner Alemannen oder Rätoromanen
seien. Es ist allgemein im Blockbau aufgeführt, in eini-
gm Bergtälern noch aus runden Stämmen „aufgetrüllet".
Meist aber ist das Bauholz vierkantig beschlagen und
gehobelt, mit vorstehenden Köpfen sauber übereinander-
geschafft und die Fugen mit Moos gedichtet. „Gestrickt"
nennt der Appenzeller und Toggenburger diese Bauweise,
"gewättet" oder „gewettet" der Jnnerschweizer. Je älter
dle Häuser sind, desto ähnlicher sehen sie sich durch das
ganze Gebiet. An der Giebelseite, der Sonne zugekehrt,
liegen Stube und Nebenstube, an der Rückseite „Vor-

ffHausgang und Küche. Das Dach hat sehr
stäche Neigung, damit die lose aufgelegten und mit
»teinen beschwerten Schindeln nicht abrutschen, und
großen Vorsprung zum Schutze der Wände gegen das

Wetter. Die Fenster sind gekuppelt, aber noch sehr klein
und mit in Blei gefaßten Butzenscheiben verglast. Die
Scheune steht nur in loser Verbindung oder ganz frei
neben oder hinter dem Haus. So hat sich der ursprüng-
liche Haustypus am reinsten und als der heute noch
vorherrschende erhalten in den Tälern von Graubunden
und in der Urschweiz. Um den Vierwaldstättersee herum
findet man heute sogar noch sog. „Rauchhäuser", denen
ein Kamin fehlt. Der Rauch sucht sich einen Ausweg
durch Wände und Dach. Im Appenzellerland sind sie

seit über 100 Jahren verschwunden.

In der weitern Entwicklung werden die Fenster
größer und ordnen sich in Reihen nebeneinander, beson-
ders an der Wohnstube. Die Strickwände werden mit
zierlich geschnitzten Zahnschnittchen und andern Orna-
menten geschmückt, die Dachträger schön ausgeschweift.

In vielen Gegenden, Jnnerschweiz, Toggenburg, Rhein-
tal, Prätigau, wird an die Trausseite über der Haustür
eine Laube angefügt zur Unterbringung von allerlei Vor-
räten und zum Schutze des Eingangs. Die Fenster er-
halten einen Verschluß durch Zugladen, die wieder durch
ein Stück Vertäferung geschützt sind. Diese beiden neuen
Bauelemente, Laube und Zugladentäfer bieten reiche Ge-
legenheit zu schöner, sachgerechter Belebung und Schmückung
des vorher so einfachen Hauses. In den verkehrsarmen,
industrielosen Bündnertälern bleibt das Bauernhaus auf
dieser Stufe stehen. Bauten mit dem Datum 1680
unterscheiden sich kaum von solchen, die aus der Mitte
des 19. Jahrhunderts stammen. In den umtriebsameren
Gegenden der Ostschweiz aber bringen die durch den ge-
steigerten Verkehr, Handel und Industrie beeinflußten
Aenderungen der Lebensweise auch Fortschritte im Hausbau.

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wird
das Schwerschindeldach durch das „Nageldach" verdrängt,
d. h. die fein gespaltenen und viel kleineren Schindeln
werden mittelst eiserner Nägel auf den Dachbetten be-

festigt. Dadurch wird eine viel steilere Anlage des

Daches ermöglicht, also ein rascheres Abfließen des Regen-
wasters, und zugleich im Innern viel Raum gewonnen.
Auf alten Häusern wurde einfach die Dachhaut ersetzt,

ohne Aenderung des Dachstuhles. Sie stehen heute noch
überall zerstreut zwischen den andern. Das Volk gibt
ihnen den verächtlichen Namen „Tätschhäuser", sogar
die Bezeichnung „Heidenhaus" kann man hören. Der
Dachstuhl des Nageldaches eignet sich ohne weiteres auch

für das Ziegeldach, dessen Einführung seit 150 Jahren
langsam fortschreitet. Er schützt aber die Fensterwand
nicht mehr so gut gegen den Schlagregen. Deshalb
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längte man befonberS in ber gnnerfchroeij über jebe
genfterreilje ein 93orba<h ju ihrem fpegietten ©c|u|.
SiefeS neue Sauglieb tarn nom Sujernerbiet |et aud)
inS Soggenburg unb einjelne Drte beê AppenjeüertanbeS.
|jier öffneten fid) bie ber Sonne jugeteljrten ©iebelfeiten
ja immer mehr bem Sicht inbem fie fidj faft ooEftänbig
in genfter auftöften. Sie allgemein eingeführte fpaus»
inbuftrie, bie Çanbfticferei inSbefonbere, roar Urfadje
biefeS ßicljtbebürfniffes. Sie fpanbroeberei hatte fdjon
Dor|et ben ABebteller gebracht, ©ie oeranlafjten ben
Sauern, ber jugleich gnbuftriearbeiter rourbe, auch ben
©tall in birefte Serbinbung mit bem .jpaufe ju bringen.

3. Ser britte |jauStr)puS ber Oftfchroeig ift int S|ur=
gau unb feinen ©renjgebieten gegen ©t. ©allen hin ju
finben. @r tonnte eigentlich „SaS fchroäbifdje £>auS"
(im gelben unb im grünen Saum) genannt roerben, benn
er ift ju unS über ben Sobenfee hergelommen unb hat
brüben feine eigentliche Serbreitung. SiefeS £>auS ift
burd) feine ftonftruftionSart oom eigentlichen ©chroeijer»
haus fcfjarf gefdjieben. ©S ift ein „Siegel» ober gad)
roertbau". Sie ältere gorm lehrt bie Srauffeite nach ber
Strafe unb hat meift bie Scheune unter gleichem Sad)
angebaut. Sie neuere, oielleicht non Sfppengell her beein»

flu|t, hat ©iebelfront. Sann fleht bie ©djeune oft frei
baneben ober ba|inter, mit bem §auS, einem Aßafch»
häuSdjen unb etroa noch anbern Saulid)!eiten einen

ganjen ftattlicf»en Sauerntjof bilbenb. @S ift am meiften
oon allen anbern ein richtiges SauernhauS, bem heute
leiber aud) bort faft ganj oerfchrounbenen gelbbau ent»

fpredjenb. gn unferer Sammlung ift e§ am roenigften
oertreten, ba bisher bie SertehrSmittel nach jenen ©e»

genben nod) fe|t: ju roünfchen übrig liefen. Sie neue
Sahnlinie hat fie unS erfreulich näher gerüdt.

gn ber ganjen Sammlung befinbet fid) mandjeS
$auS, baS nur in i|r erhalten geblieben ift ; gan je brin
oertretene Sörfer, roie ©djeib unb Sonabuj, finb ab»

gebrannt, einzelne Qbjette mußten Neubauten roeidjen.
SîancheS cjbauS ift babei, beffen fid) ber Sefitger fdhämte,
roeil eS aud) gar fo „attfräntifch" ausfehe. Aßer heute
beS AßegeS footmt, finbet eS fd)ön „grenooiert", oerput)t
ober oerfchinbelt, ober gar burd) Aufnageln oon „Stral»
tentäfer" ju einem „©habet" gemadjt. SaS ©efühl für
bie rounberbare Schönheit ber Sauten unfrer Ilten, baS

auS fid)erer Anpaffung an ihr SebürfniS unb fd)lid)tem,
folibent £anbroerfSt'önnen IjerauSgeroachfen ift, ift unferm
Solle ooHftänbig abtjanben gelontmen. SaS ißroljentum
ber ©tabt hat eS ihm genommen. Sie ©tabt hat bar»

um aud) bie Pflicht für Sßiebererroadjen beSfelben ju
forgen.

Heue Hcaclti betin Hau unb
bei Hcrfocffcruim ber H^afferuterfe.

Sie Segeln, roeldje man nach bem H»Korrefponbenten
beS „Saterlanb" bei Sefchaffuug oon ABaffer beobachten
foil, lauten roie folgt:

1. ©ute Sorarbeiten, roenn tunlich tange Se»

obad)tungen. @S ift ratfam, ClueUgebiete unb QueEroaffer
oon lompetenten gadjleuten unter|ud)en ju laffen. Auf
jeben gall foil man in jeber ©egenb alle Quellen unb
ClueUgebiete gut beobachten, roenn tunlicb oft —
namentlich bei Srodenljeit — Aßaffermeffungen oor»
nehmen unb protolollieren, bamit man ju jeber geit
roeifj, roie fid) Quellgebiete oerl)alten. Sie ©Erfahrung
unb ^Beobachtung ift hierin eine gute Sehrmeifterin unb
fchüht oor fdjmerjlidjen Säufdjungen.

2. Stan forge für oiel SS äff er! ©rofje Söhren»
oerforgungen ärgern unS nur, jur Zeit ber größten Sot
finb fie leer. SefonberS jet)t bei fo grofjer Srodenheit

i.'BeitKtifi ûS^ïtfta&îatt*) 3h. §}

foE man gaffungen erftetlen, ftcf) um ABaffer umfehen,

Sîeffungen oornehmen, Quellen fid) fidjern ufro. A3ie

f<hön unb gut ift eS nicht, jur ßeit ber Srodenheit übet

genug ABaffer ju oerfügen. SSan fpare lieber am Sefer»

ooir ober an ber Seitung, aber nidjt an ber ABaffer*

jufuhr.
3. £>eute roerben nur tiefe g äff un g en gemacht,

Sor 50 unb mehr gatjren hat man auf 1 bis 2 m,
fpäter auf 3 gefafjt, unb haute geht man auf 6 unb

mehr Steter Siefe. Siefe Quellen, tiefe gaffung tjeift
bie Sofung.

Samit lommt man in ÄoEifion mit bem Srud be§

SSafferroerleS, benn auch biefer follte genügenb fein,

ffiaffe.r ift me|r roert, als oiel Srud! IlebrigenS
roeif) man fid) heute ju helfen burch folgenbe Stittel:

a) Ser SBibber fdjafft baS 2Baffer in bie £>öhe,

bod) oerjehrt er hiebei felbft oiel SBaffer. Oft lann baS

Slbroaffer für ein tieferes SBerl nutzbar gemacht roerben.

b) gür grope Steigung roirb bie 9BafferfäuIen»
mafchine angeroenbet, roelche baS SBaffer 50 unb mehr
Steter heben lann.

c) SaS befte ift ein befdjeibeneS tpumproerf, roel»

d)eS an ben meiften Drten mit billiger eleltrifdjer Etage»-

traft betrieben roerben lann. ©d)on mit einigen hunberi
granten lann man bei tleinen SBerten ©lettromotor unb

Sitmpe anfehaffen unb baS SBaffer in bie ^ö|e bringen,

ge nach Umftänben toftet bie Seförberung oon 1000 1

Söaffer auf 50 m ^ö|e 3—4, höchftenS 5 Sp., roenn

SageStraft oon 6 Sp. per t. SB. ©t. angeroenbet roirb;
höher als 6 — 8 Sp. muff man ju biefem 3«>ed ben

©trom feiten bejahten.
Ser Sßaffermangel lann heute ba, roo elef»

trifd)e Äraft oorhanben ift, 1 eic£)t unb billig
gehoben roerben, inbem man tiefer gelegenes Sßaffet

oon Srunnen unb Quellen birett in baS SeitungSneh

einpumpt, gn Sörfern unb ©ehöften lann man mit

einem ©lettromotor oon 1—5 PS unb einer getuppelten

.ßentrifugalpumpe genügenb Sßaffer einpumpen, baS teils

fofort oerbraudji roirb, teils ins Seferooir fteigt.
_

So

tonnen trolj ber Sroden|eit bie Abonnenten reichlich ihten

3Bäfferb e barf beden, o|ne ba§ man fid) ftarf mit Äofieu

belaftet. Sßenn bann roieber oiel Sßaffer oon oben ju»

fliegt, roirb ber SSotor ju anbern ßtueden oerroenbet

unb bie ißumpe gut referoiert, bis roieber Sot an Statin

fommt. 2Bo bie hod) gelegenen Quellen gern oerfagen,

hat man in ber Siefe gewöhnlich bie ftärtften Quellen.

SaS ift heute baS einfadjfte unb billigfte ©rjftem,

um fchtoache SBafferroerte ju ftärfen.
4. SSÖenn tunlich, roerben namentlich bei gröfern

Sorfroafferroerten Quellen in mehreren ©ebieten,
felbft auf mehreren ^ügeln gefaxt, felbft roenn fie le»

beutenb ungleich ho<h liegen. Alle tiefern Zuleitungen er»

halten Südlaufflappen, bann tann man mehrere Quellen

einleiten, felbft mehrere SeferooirS in ungleicher
einbauen, man tann leidjt mittelft eleftrifd)er ©d)altung

oon jebem beliebigen Seferooir SGBaffer einfdjaltert ufro.

Saburch, bah roir höhere unb tiefere, auh weiter

oon einanber entfernte QueÉgebiete einbejietjen, betommen

roir oerfchiebene Quellen, barunter auch beffere, tonfton»

tere, rooburdj baS 2Berf fe|r geroinnt. Stan ift nicht
einem ©ebiet aïïein abhängig; oft tritt ber Südgang bet

Seiftung bei einem ©ebiet oiel fpäter ein als beim am

bern ufro. Aufjerbent befommt man SBäffer oon jtoet

unb mehreren ©eiten, tann auch bie Seferootrs
einfad) bauen unb auf mehrere ©eiten oerteilen.
Störungen, Separaturen ufro. braucht man nur ein

©chieberlooS, nicht baS ganje ober halbe ABert auSjm

fehalten. Stan muh ft^h enn möglich oon ben ein»

feitigeri ABerten frei madhen unb barnad) Ira*'
ten, mehrere Quellen, mehrere QueEgebiete, roenn tum

Zso fchwîiz.

hängte man besonders in der Jnnerschweiz über jede
Fensterreihe ein Vordach zu ihrem speziellen Schutz.
Dieses neue Bauglied kam vom Luzernerbiet her auch
ins Toggenburg und einzelne Orte des Appenzellerlandes.
Hier öffneten sich die der Sonne zugekehrten Giebelseiten
ja immer mehr dem Licht, indem sie sich fast vollständig
in Fenster auflösten. Die allgemein eingeführte Haus-
industrie, die Handstickerei insbesondere, war Ursache
dieses Lichtbedürfnisses. Die Handweberei hatte schon

vorher den Webkeller gebracht. Sie veranlaßten den
Bauern, der zugleich Industriearbeiter wurde, auch den
Stall in direkte Verbindung mit dem Hause zu bringen.

3. Der dritte Haustypus der Ostschweiz ist im Thur-
gau und seinen Grenzgebieten gegen St. Gallen hin zu
finden. Er könnte eigentlich „Das schwäbische Haus"
(im gelben und im grünen Raum) genannt werden, denn
er ist zu uns über den Bodensee hergekommen und hat
drüben seine eigentliche Verbreitung. Dieses Haus ist
durch seine Konstruktionsart vom eigentlichen Schweizer-
Haus scharf geschieden. Es ist ein „Riegel- oder Fach-
werkbau". Die ältere Form kehrt die Traufseite nach der
Straße und hat meist die Scheune unter gleichein Dach
angebaut. Die neuere, vielleicht von Appenzell her beein-
flußt, hat Giebelfront. Dann steht die Scheune oft frei
daneben oder dahinter, mit dem Haus, einem Wasch-
Häuschen und etwa noch andern Baulichkeiten einen

ganzen stattlichen Bauernhof bildend. Es ist am meisten
von allen andern ein richtiges Bauernhaus, dem heute
leider auch dort fast ganz verschwundenen Feldbau ent-
sprechend. In unserer Sammlung ist es am wenigsten
vertreten, da bisher die Verkehrsmittel nach jenen Ge-
genden noch sehr zu wünschen übrig ließen. Die neue
Bahnlinie hat sie uns erfreulich näher gerückt.

In der ganzen Sammlung befindet sich manches
Haus, das nur in ihr erhalten geblieben ist; ganze drin
vertretene Dörfer, wie Scheid und Bonaduz, sind ab-
gebrannt, einzelne Objekte mußten Neubauten weichen.
Manches Haus ist dabei, dessen sich der Besitzer schämte,
weil es auch gar so „altfränkisch" aussehe. Wer heute
des Weges kommt, findet es schön „grenoviert", verputzt
oder verschindelt, oder gar durch Aufnageln von „Kral-
lentäfer" zu einem „Chalet" gemacht. Das Gefühl für
die wunderbare Schönheit der Bauten unsrer Alten, das
aus sicherer Anpassung an ihr Bedürfnis und schlichtem,
solidem Handwerkskönnen herausgewachsen ist, ist unserm
Volke vollständig abhanden gekommen. Das Protzentum
der Stadt hat es ihm genommen. Die Stadt hat dar-
um auch die Pflicht, für Wiedererwachen desselben zu
sorgen.

Neue Regeln beim Ran und
bei Verbesserung der Wasserwerke.

Die Regeln, welche man nach dem H-Korrespondenten
des „Vaterland" bei Beschaffung von Wasser beobachten
soll, lauten wie folgt:

1. Gute Vorarbeiten, wenn tunlich lange Be-
obachtungen. Es ist ratsam, Quellgebiete und Quellwasser
von kompetenten Fachleuten untersuchen zu lassen. Auf
jeden Fall soll man in jeder Gegend alle Quellen und
Quellgebiete gut beobachten, wenn tunlich oft —
namentlich bei Trockenheit — Wassermessungen vor-
nehmen und protokollieren, damit man zu jeder Zeit
weiß, wie sich Quellgebiete verhalten. Die Erfahrung
und Beobachtung ist hierin eine gute Lehrmeisterin und
schützt vor schmerzlichen Täuschungen.

2. Man sorge für viel Wasser! Große Röhren-
Versorgungen ärgern uns nur, zur Zeit der größten Not
sind sie leer. Besonders jetzt bei so großer Trockenheit

mZettiMA („Mîtsterblatt") Nr. Zj

soll man Fassungen erstellen, sich um Wasser umsehen,

Messungen vornehmen, Quellen sich sichern usw. Wie
schön und gut ist es nicht, zur Zeit der Trockenheit über

genug Wasser zu verfügen. Man spare lieber am Refer-
voir oder an der Leitung, aber nicht an der Wasser-

zufuhr.
3. Heute werden nur tiefe Fassungen gemacht.

Vor 50 und mehr Jahren hat man auf 1 bis 2 w,
später auf 3 gefaßt, und heute geht man auf 6 und

mehr Meter Tiefe. Tiefe Quellen, tiefe Fassung heißt
die Losung.

Damit kommt man in Kollision mit dem Druck des

Wasserwerkes, denn auch dieser sollte genügend sein.

Wasser ist mehr wert, als viel Druck! Uebrigens
weiß man sich heute zu helfen durch folgende Mittel:

s.) Der Widder schafft das Wasser in die Höhe,

doch verzehrt er hiebet selbst viel Wasser. Oft kann das

Abwasser für ein tieferes Werk nutzbar gemacht werden.

b) Für große Steigung wird die Wassersäulen-
Maschine angewendet, welche das Wasser 50 und mehr

Meter heben kann.
o) Das beste ist ein bescheidenes Pumpwerk, wel-

ches an den meisten Orten mit billiger elektrischer Tages-

kraft betrieben werden kann. Schon mit einigen hundert
Franken kann man bei kleinen Werken Elektromotor und

Pumpe anschaffen und das Wasser in die Höhe bringen.

Je nach Umständen kostet die Beförderung von 1005 I

Wasser auf 50 m Höhe 3—4, höchstens 5 Rp., wenn

Tageskraft von 6 Rp. per K. W. St. angewendet wird;
höher als 6 — 8 Rp. muß man zu diesem Zweck den

Strom selten bezahlen.
Der Wassermangel kann heute da, wo elek-

irische Kraft vorhanden ist, leicht und billig
gehoben werden, indem man tiefer gelegenes Wasser

von Brunnen und Quellen direkt in das Leitungsnetz

einpumpt. In Dörfern und Gehöften kann man mit

einem Elektromotor von 1—5 und einer gekuppelten

Zentrifugalpumpe genügend Wasser einpumpen, das teils

sofort verbraucht wird, teils ins Reservoir steigt. So

können trotz der Trockenheit die Abonnenten reichlich ihren

Wasserbedarf decken, ohne daß man sich stark mit Kosten

belastet. Wenn dann wieder viel Wasser von oben zu-

fließt, wird der Motor zu andern Zwecken verwendet

und die Pumpe gut reserviert, bis wieder Not an Mann
kommt. Wo die hoch gelegenen Quellen gern versagen,

hat man in der Tiefe gewöhnlich die stärksten Quellen.

Das ist heute das einfachste und billigste System,

um schwache Wasserwerke zu stärken.
4. Wenn tunlich, werden namentlich bei größern

Dorfwasserwerken Quellen in mehreren Gebieten,
selbst auf mehreren Hügeln gefaßt, selbst wenn sie be-

deutend ungleich hoch liegen. Alle tiefern Zuleitungen er-

halten Rücklaufklappen, dann kann man mehrere Quellen

einleiten, selbst mehrere Reservoirs in ungleicher Höhe

einbauen, man kann leicht mittelst elektrischer Schaltung

von jedem beliebigen Reservoir Wasser einschalten usw.

Dadurch, daß wir höhere und tiefere, auch weiter

von einander entfernte Quellgebiete einbeziehen, bekommen

wir verschiedene Quellen, darunter auch bessere, konstan-

tere, wodurch das Werk sehr gewinnt. Man ist nicht von

einem Gebiet allein abhängig; oft tritt der Rückgang der

Leistung bei einem Gebiet viel später ein als beim an-

dern usw. Außerdem bekommt man Wasser von zwei

und mehreren Seiten, kann auch die Reservoirs

einfach bauen und auf mehrere Seiten verteilen.
Störungen, Reparaturen usw. braucht man nur ein

Schieberloos, nicht das ganze oder halbe Werk auszu-

schalten. Man muß sich wenn möglich von den ein-

seitigen Werken frei machen und darnach trach-

ten, mehrere Quellen, mehrere Quellgebiete, wenn tun-
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